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Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 



ecke gebeten, um es derselben möglich Mitteilungen wolle man gefälligst an 

zu machen, ausgiebige Personalnach- die Alumnenecke der Monatshefte, 558 

richten, bemerkenswerte Berichte aus Broadway, Milwaukee, adressieren. 
Alumnenkreisen bringen zu können. H. 



III. Umschau. 



Vom Lehrerseminar. Bei den Kon- 
zerten der Tsingtauer Militärkapelle 
haben sich die Seminaristinnen in den 
Dienst des wohltätigen Zweckes ge- 
stellt und durch den Verkauf von eiser- 
nen Ringen und Postkarten $736.55 für 
die Kriegsnotleidenden in Deutschland 
und Österreich-Ungarn erzielt. Die 
Konzerte ergaben einen überschuss von 
fast $16,000, der dem edlen Hilfswerk 
zugute kommt. 

Das Schulwesen der Stadt Gary er- 
regt Interesse in weiten Kreisen. Die 
Septemberausgabe des „Forum" ent- 
hält eine kurze Beschreibung des „Gary 
Systems." Zu einer Schuleinheit ge- 
hören ein Spielplatz, ein Garten, eine 
Werkstätte, eine Bibliothek und die ge- 
wöhnlichen Schulräume. Von acht Uhr 
bis fünf Uhr findet der Unterricht 
statt ; 48 Wochen dauert das Schuljahr. 
Die Kinder werden in verschiedene 
Gruppen eingeteilt ; während eine Grup- 
pe liest oder rechnet, hat eine andere 
Turnunterricht oder Handfertigkeits- 
unterricht, so dass die ganze Schulein- 
heit stets benutzt wird. Nach diesem 
Plan sollen die Ausgaben pro Schüler 
für Schulgebäude und Aufsicht wesent- 
lich verringert werden, die Kinder wer- 
den länger in der Schule sein, werden 
ein inhaltreiches Schulleben geniessen, 
wobei dem Lesen, Schreiben und Rech- 
nen weit mehr Zeit und Aufmerksam- 
keit geschenkt werden kann als sonst. 

Die Stadt New York hat den Leiter 
der Gary-Schulen, Herrn Wirt, gebeten, 
auch dort in einigen Schulen sein Sy- 
stem einzuführen, das bis jetzt im all- 
gemeinen befriedigt hat. 

Die „General Education Board" be- 
absichtigt, in der nächsten Zeit eine 
gründliche Untersuchung dieses Schul- 
wesens vorzunehmen, und wird in 
einer Monographie in zuverlässiger 
und ausführlicher Weise darüber be- 
richten. 

Einen sehr erfreulichen Fortschritt 
bedeutet die kürzliche Bekanntmachung 
der Princeton Universität, dass vom 
September 1918 an bei den Aufnahme- 
Prüfungen im Französischen, Spani- 
schen und Deutschen neben den ge- 



wöhnlichen schriftlichen Arbeiten 
auch „aural tests" verlangt würden. 
Es genügt also hier nicht mehr, dass 
der Schüler sich mit dem Auge allein 
in der fremden Sprache zurechtfindet, 
das Ohr muss auch berücksichtigt wer- 
den. Diese ,aural tests" sollen aber 
nur einen Anfang bedeuten, später soll 
noch eine mündliche Prüfung gefordert 
werden. „These aural tests do not 
contemplate an increase either in the 
length of time or the amount of work 
devoted in school to preparation for 
the present entrance requirements in 
French, Spanish, and German but are 
introduced with the view of encourage- 
ing the secondary schools to lay greater 
emphasis on pronunciation and ulti- 
mately of requiring an oral test in the 
modern languages for admission." Diese 
„aural tests" bestehen aus dreierlei 
Übungen. Der Prüfende lässt ein Dik- 
tat schreiben; er liest einen Abschnitt 
in der fremden Sprache vor, dessen 
Inhalt der Schüler in der Mutterspra- 
che wiedergibt ; er stellt Fragen in der 
fremden Sprache über einen solchen 
Abschnitt, die der Schüler in der frem- 
den Sprache schriftlich beantwortet. 

Es scheint doch, als ob die direkte 
Methode bald in ihre Rechte eintreten 
werde. Das Beispiel der Princeton 
Universität ist andern Hochschulen 
sehr zu empfehlen. 



Professor Goodnight, „dean of men" 
an der Universität Wisconsin, hat für 
die neueingetretenen Studenten einen 
kleinen Ratgeher verfasst, worin er 
darlegt, welche Vorteile für das ganze 
Leben das fleissige, intensive Studium 
bringt. Wir können ihm nur beistim- 
men, aber es ist zu befürchten, dass 
seine goldenen Worte auf den Fels 
oder unter die Dornen fallen. 

Die „German üniversity League" 
hielt eine Versammlung am 28. Okto- 
ber im Hotel Waldorf-Astoria, New 
York ab. Professor Camillo von Klenze 
war der Vorsitzer für den Abend. Die 
Redner waren Herr Rudolf Blanken- 
burg, der frühere Bürgermeister der 
Stadt Philadelphia, Präsident G. Stan- 
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ley Hall von der Clark Universität 
und Präsident Henry S. Pritchett von 
der Carnegie Foundation for the Ad- 
vancenient of Teaching. 

Am 6. Oktober wurde Dr. Ernest 
Martin Hopkins als elfter Präsident 
von Dartmouth College eingeführt. 

In Minneapolis fand vom 23. bis 28. 
Oktober eine grosse Kirmes statt zum 
Besten der Notleidenden in der alten 
Heimat, woran sieh erfreulicherweise 
alle Elemente der Deutschamerikaner 
beteiligt haben ohne Rücksicht auf 
kirchliche oder soziale Stellung. 

Bei der Jahressitzung des katholi- 
schen Zentralvereins zu New York 
hielt Pfarrer Betten aus Cleveland 
einen Vortrag, in welchem er für das 
eifrige Studium des Deutschen auf hö- 
heren Schulen eine Lanze brach. Be- 
sonders beklagte er, dass viele Schüler 
deutscher Abkunft den französischen 
Unterricht dem deutschen vorzogen. 
Von einer katholischen höheren Töch- 
terschule, die unter der Leitung deut- 
scher Schwestern steht, wisse er, dass 
überhaupt kein Deutsch geboten werde, 
weil zu wenig Schülerinnen dieses 
Fach wählen. Die Deutschamerikaner, 
meinte der Redner, sollten doch den 
Wert der deutschen Sprache erkennen 
und sie ihren Kindern zu erhalten su- 
chen. 

Die Kinderlähmung skr -ankiieit hat 
den Schulunterricht in den östlichen 
Staaten empfindlich gestört. Den Schul- 
anfang hat man immer weiter hinaus- 
geschoben. Jetzt endlich, berichtet The 
School Bulletin (Syracuse. N. Y.), hat 
sich die Angst gelegt, Kinder dürfen 
wieder öffentliche Veranstaltungen be- 
suchen, und die Schulen haben ihre 
Tore geöffnet. — In New York wurde 
der Schul anfang auf den 25. September 
festgesetzt und auch beibehalten trotz 
vieler Proteste. Etwa 90% der Schüler 
fanden sich ein, die von 530 Kranken- 
schwestern und Ärzten überwacht wur- 
den. — Die Verhältnisse sind jetzt zu- 
friedenstellend. — Einige Städte des 
Staates New York haben bis weit in 
den Oktober hinein mit der Eröffnung 
des Schulunterrichts gewartet. 

Preussen gewährt an Lehrer mit 
Einkommen bis zu 2400 M. Teuerungs- 
stilagen, monatlich für ledige Lehrer 8, 
6, 5 M. (je nach Ortsklassen), 12, 10, 
8 M. für Lehrer mit einem Kind, 14, 
12, 10 M. bei zwei; 18, 16, 14 M. bei 
drei Kindern und für jedes folgende 



Kind unter 15 Jahren 4 M. mehr ; Leh- 
rer mit 2400 bis 3000 M. Einkommen 
erhalten 8, 6, 5 M. (ein Kind) ; 10, 8, 
7 M. (zwei Kinder) ; 13, 11, 10 M. (drei 
Kinder). 

Ein Erlass des preussischen Unter- 
richtsministeriums bestimmt, dass an 
Mädchenschulen zwei drittel der Stel- 
len, an Knabenschulen die Unterstufe, 
etwa ein drittel, an gemischten Schu- 
len mit drei und vier Stellen je eine, 
mit fünf und sechs je zwei, mit sieben 
und acht je drei Stellen mit Lehrerin- 
nen su besetzen seien.. Damit werden 
die Lehrer auf die Landstellen abge- 
drängt, in kleinere Städte zu kommen 
wird ihnen erschwert, weshalb sie hier 
als Erziehungshilfe besondere Zulagen 
fordern. Mit den Lehrerinnenstellen 
erspart der Staat viele Millionen. Vor 
den mittleren und höheren Schulen 
macht der Erlass Halt. 

Die Versammlung der katholischen 
Lehrerinnen Bayerns besprach das 
Thema : Die verheiratete Lehrerin, 
und erklärte, „dass der kath. bayeri- 
sche Lehrerinnenverein in dem Ehe- 
verbot für Lehrerinnen keineswegs 
eine Beschränkung der allgemeinen 
Menschenrechte, auch nicht einen 
Nachteil für den Lehrerinnenstand, 
sondern einen Schutz und einen Vor- 
teil für die Lehrerin wie für den Stand 
erblickt. Wir sind der Ansicht, dass 
zwei so hervorragend wichtige Berufe, 
wie der Lehrberuf und der Hausfrau- 
en- und Mutterberuf nicht in einer Per- 
son vereinigt werden können ohne Be- 
nachteiligung der Gesundheit und Lei- 
stungsfähigkeit der Lehrerin und ohne 
Schaden für Schule und Haus." 

Ein englisches Schulblatt sehreibt: 
„Wird es nach Jahren noch Lehrer- 
seminare oder überhaupt einen bestän- 
digen Nachwuchs von Lehrern geben?" 
Schon vor dem Krieg war die Zahl der 
Kandidaten geringer als die Zahl der 
abtretenden Lehrer. Und jetzt? Viele 
Lehrer gefallen, manche Lehrerinnen 
dahingerafft (als Krankenschwestern), 
noch mehr invalid durch Verwundung 
oder Krankheit; manche der ins Feld 
gegangenen Lehrer werden nicht mehr 
zu einem so wenig geachteten, unbe- 
sungenen, schlecht bezahlten Beruf, 
wie dem eines Lehrers, zurückkehren. 
Die Lehrerseminare sind tatsächlich 
geschlossen, selbst die Anmeldungen 
als Lehrerinnen gehen zurück. Ist das 
nicht ein völliger Zusammenbruch? 
Was wird im nationalen Interesse da- 
gegen getan?" John Andressohn. 



